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Zwei Modelle

fiir die Mitwirkung
des Beniitzers

bei Wohnungen:
Simulierungsversuche
an Modellen

Diplom der Architekturabteilung des
Polytechnikums Lausanne (April
1972):

Analytische Interviews mit den Stu-
denten der Universitat Lausanne
und des Polytechnikums im Zusam-
menhang einer Planungsstudie von
Studentenwohnungen im Rahmen
der Implantierung des Universitats-
zentrums von Dorigny.

Verfasser: Olivier Aubaret, Thomas
Baumann, Jean-Baptiste Ferrari,
Bernard Huser, Frangois Martin.
Berater: Georges van Bagaert, Pro-
fessor EPFL, Freddy Grazioli EPFL,
Heinz Otto Luthé EPFL, Jean-Marc
Lamuniére EPFL.

GLU 5: Experiment der «Gaming»-
Technik

Die Technik des «Gaming» haben
wir zur Unterlage des Dialogs zwi-
schen Architekt und Beniitzer ge-
nommen; sie beruht auf einer Kom-
binierung von Protokollaufnahmen
(ungegliederte Unterhaltung) und
formellen Manipulierungen veran-
derbarer Modelle (verschiedene
MaBstabe).

Verwendete Modelle:

1. Modell: Lausanner Gebiet im
MaBstab 1:10000.

MaBstab: Regional und stadtisch.
Bewegliche Elemente: Bunte Steck-
nadelképfe symbolisieren verschie-
dene Aktivitaten; farbige Faden ver-
deutlichen die verschiedenartigen
Transportmittel.

Aufgabe: Die Art, wie die betreffen-
de Person (der Spieler) die Stadt
und ihre offentlichen Einrichtungen
beniitzt.

Gestellte Fragen: 1. «Wie benitzt
du die Stadt?» 2. «... und wenn du
in Dorigny arbeiten miiBtest?»
(neues  Universitatszentrum am
Stadtrand, wohin nacheinander die
Universitat und das Polytechnikum
verlegt werden sollen). P.S. Die
Frage Nr. 1 wird zu Beginn des Ge-
sprachs, Nr. 2 am SchluB des Ge-
sprachs auf dieser Stufe verwendet.
Beispiele fiir Fragen, die auf dieser
Stufe frei behandelt wurden: Be-
ziehungen zwischen der Universitat
und der Stadt, zwischen Studenten
verschiedener Fakultaten oder Ab-
teilungen, Nationalitaten, zwischen
Studenten und Bevélkerung; Rolle
der Universitat in der Gesellschaft,
die von den Studenten empfundene
rechtliche Stellung, studentische
Mentalitat, Universitatsleben, Be-
ziehungen zu den gegenwértigen
Wohnungsbedingungen usw.

2a. Modell: Gebiet Dorigny mit dem
fiir 1985 vorgesehenen Universitats-
komplex im MaBstab 1:2500.
Bewegliche Elemente: Kleine bunte
Holzklétze reprasentieren die Woh-
nungen und Gemeinschaftsaktivi-
taten (Freizeit, Handel, kulturelle
und sportliche Einrichtungen usw.).
Aufgabe: Wenn man die Universitat
und das Polytechnikum an den
Stadtrand verlegt, miissen dann
auch Studentenwohnungen in der
Umgebung von Dorigny ins Auge
gefaBt werden?
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Gestellte Fragen: 1. «Wiirdest du
gerne auBerhalb der Stadt in der
Néhe der Universitat wohnen, wenn
du dort arbeiten miiBtest?» 2. «Wo
wirdest du am liebsten wohnen?»
3. «Wo sollten deiner Meinung nach
Wohnungen fiir andere Studenten
entstehen?» 4. «Welche Art Woh-
nungen?» 5. «Welche Gemein-
schaftseinrichtungen erscheinen dir
als unerlaBlich?» usw.

Beispiele von Fragen, die auf dieser
Stufe aufgegriffen wurden: Vertei-
lung der Aktivitaten (konzentriert/
zerstreut), wiinschenswerte und un-
erlaBliche Beziehungen zwischen
den verschiedenen Alltagsaktivita-
ten, vorgestellte oder gesuchte Be-
ziehungen mitder Ortsgemeinschaft,
die gegebene Umwelt (die Dérfer
Ecublens und Saint-Sulpice), Aus-
wirkung der Eingliederung der Uni-
versitat in die schon bestehende
Gemeinde (Einfamilienh&user), Be-
ziehungen zum Stadtzentrum usw.
2b. Modell: Gebiet des Stadtzen-
trums, MaBstab 1:1250.

MaBstab: Stadtviertel, Gemein-
schaft.

Bewegliche Elemente: Vergleiche 2a.
Aufgabe: Trotz der Verlegung der
Universitat und des Polytechnikums
auBerhalb der Stadt kénnte man die
Errichtung von Studentenwohnhei-
men im historischen Zentrum der
Stadt in Betracht ziehen.

Gestellte Fragen: 1. «Wiirdest du
gerne im Stadtzentrum wohnen,
wenn du in Dorigny arbeiten mB-
test?» 2. «Wo wiirdest du am lieb-
sten wohnen?» 3. «In welcher Art
Wohnung méchtest du gerne woh-
nen?» 4. «Welche Orte gefallen oder
miBfallen dir in der Stadt?» 5. « Wel-
che Gemeinschaftseinrichtungen
fur Studenten méchtestduunbedingt
in der Stadt vorfinden?»

Beispiele von aufgeworfenen Fra-
gen: Besuchte Orte, Atmosphére
der Altstadt, Transport- und Ver-
kehrsschwierigkeiten, Schaffung
von FuBgéngerzonen, Griinanlagen
usw.

3a. Modell: Struktur, die im MaBstab
1:50 von der EPFL beniitzt wird.
MaBstab: Wohnbebauung, Nach-
barschaft.

Bewegliche Elemente: Bunte Holz-
klétze stellen die verschiedenen so-
ziologisch-effektiven Raumtypen dar
(privat, halbprivat, gemeinsam, halb-
offentlich, 6éffentlich); Wohnungen,
StraBen, Balkone, Garten, Treppen,
Baume, Béanke, Griinzonen usw.
Aufgabe: Erstellung von Studenten-
heimen in der vorgesehenen Struk-
tur der EPFL fir Unterrichtsraume,
die hier als flexible Struktur angese-
hen wird (Hypothese von Wohnun-
gen in der Ubergangsphase).
Gestellte Fragen: 1. «Wie stellst du
dir die Einrichtung von Wohnungen
in dieser Struktur vor, wenn du darin
leben solltest?»

Beispiele von aufgeworfenen Fragen:
Die Bauformen zeichnen sich mehr
durch ihre Anpassungsfahigkeit an
verschiedene Sozialgruppen aus als

1

Lausanner Gebiet MaBstab 1:10000

2

Gebiet Dorigny mit dem fiir 1985 vorge-
sehenen Universitatskomplex 1:2500.

3

Arbeitende Gruppe.

4

Struktur, die im MaBstab 1:50 von der
EPF-L beniitzt wird.

5

Klassifizierung der Abbildungen in Be-
ziehung mit dem MaBstab und der Art
der Gespréche.
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durch streng umrissende Funktio-
nen. Verschiedene Tatigkeiten (no-
minative Funktionen) entsprechen
verschiedenen Raumtypen (privater,
gemeinschaftlicher und o6ffentlicher
Art). Typologische Beziehungen
zwischen diesen Raumen und ihren
Gliederungen; Vorzugszonen fir
verschiedene Tatigkeiten; nachbar-
liche Beziehungen innerhalb einer
begrenzten Gemeinschaft usw.

3b. Modell: Place Arlo (verfligbarer
Bauplatz im Stadtzentrum). MaB-
stab 1:100.

MaBstab: Wohnbebauung,
barschaft.

Bewegliche Elemente: Bunte Holz-
klotze stellen die verschiedenen
soziologisch-seelischen Raumtypen
dar. Andere Elemente &hneln denen
von 3a.

Aufgabe: Einrichtung von Studen-
tenwohnungen auf stadtischem Ge-
biet.

Gestellte Fragen: «Wie stellst du
dir Studentenwohnungen im Stadt-
zentrum vor?»

Aufgeworfene Fragen hierzu: Be-
sondere Atmosphare des Stadt-
viertels in der historischen Altstadt,
Nahe des stadtischen Einkaufs-
zentrums, beabsichtigte Beziehun-
gen mit der ortlichen Bevdlkerung
usw.

4. Modell: Personlicher Bereich im
MaBstab 1:20.

MaBstab: Wohnungseinheit (Privat-
sphare).

Bewegliche Elemente: Ausschneid-
bare Sagexfolien fiir Béden und
Wande (Durchbriiche), Holzmébel,
mit denen der Spieler seinen Privat-
bereich einrichten kann.

Aufgabe: Als Kennzeichen fiir Be-
weglichkeit und architektonische
Anpassung missen sie welche For-
men annehmen?  AnpaBbarkeit
durch Beweglichkeit der architekto-
nischen Bauelemente.

Gestellte Fragen: 1. «Schaffe die
Wohnung, in der du als Student
wohnen méchtest, welche du heute
bewohnen kénntest.» 2. «Welche
Mébel oder andere Gegenstande
wiirdest du gernein deiner Wohnung
vorfinden, und welche méchtest du
lieber mitbringen?»

Aufgeworfene Fragen: Die Verper-
s6nlichung des architektonischen
Raumes vollzieht sich durch semio-
logische Kodexe hindurch, in denen
die architektonischen Elemente
selbst eine symbolische Bedeutung
annehmen; diese ist wieder mehr
oder weniger vereinbar mit den
durch verschiedene Anordnungen
der Mébel und des Zierats hervor-
gerufenen Charakteristiken.

Nach-

Durchgefiihrte Dialogméglichkeiten
U = Benditzer (oder Subjekt).
A = Architekt (oder Handelnder).
1. U: Der Benutzer handelt allein,
spricht zu sich selbst; der Architekt
bleibt Beobachter (Behaviorism).
2. U-U: Gegeniiberstellung von zwei
oder mehreren Bentitzern ohne
Eingriff des Architekten (vergleiche
1).
3. A-U: Dialog zwischen einem Be-
niitzer und einem Architekten.
4. A U Dialog zwischen zwei Beniit-
U zern und einem Architekten.
5. U Dialog zwischen drei Beniit-
A U zern und einem Architekten
U (Vergleiche 4).
P.S. Meistens fanden Gesprache
zwischen einem Beniitzer und zwei
Ausfiihrenden statt. Es liegt klar auf
der Hand, daB es wiinschenswert
ware, bei weiteren Experimenten
andere Leute einzuschalten, die fiir

solche Fragen kompetent sind:
Soziologen, Psychologen, Wirt-
schafter, Planer usw., was im Rah-
men dieses ersten Versuches nicht
erreicht werden konnte.

1:10000

«Mir ist jetzt das Leben in den gro-
Ben Stadten zuwider, ich lebe lieber
in kleinen Dorfern: alle Leute kennen
sich, schauen vielleicht heimlich
hinter den Gardinen, aber sie kennen
sich doch und stehen in Beziehung
zueinander !»

«In einer groBen Stadt bleibst du
praktisch trotz allen Anstrengungen
ganz allein.»

«lch kenne viele Leute, das ist wich-
tig, man 1aBt die Tir offen stehen,
andere Studenten kommen zu uns,
wir gehen zu ihnen.»

«Wenn man auBerhalb der Stadt
wohnt, kommen die anderen nicht
mehr so leicht.»

«lch bin froh, auf dem Land zu le-
ben; die Leute, die mich besuchen,
haben wirklich einen Grund und sind
an mir interessiert.»

1:2500
«Wenn du in Dorigny arbeiten
miiBtest?»

«Das wirde ich bedauern und
wiirde es vorziehen, da3 die Schule
inmitten der Stadt ist; dort drauBBen
ist man von jedem gesellschaftlichen
Leben und von Vergniigungen abge-
schnitten. Ich frage mich, ob dies
extra so geplant ist.»

«Was wird Dorigny anbieten kon-
nen? Wenn es dort einen Campus
mit  Studentenwohnheimen gibt,
dann gehe ich sofort dorthin; wenn
sich aber dort nur die Fakultaten be-
finden, bleibe ich in der Stadt!»
«Wohnungen im Zusammenhang
mit der Universitat schaffen ist
meiner Meinung nach eher eine
politische Entscheidung.»

«Mir schweben keine riesigen Ge-
baude, Stil Schlafséle, vor, ich finde
das scheuBlich. Man muB vor allem
vermeiden, daB ein Besucher beim
Flanieren durch die StraBen briisk
vor einem enormen Ding, einer
Kaserne, steht: «Sieh da, das sind
die Studenten !»

«lch stelle mir eher ein kleines Haus
vor, selbst wenn dies nicht so wirt-
schaftlich ist ... kleine Hauser, die
schlieBlich mit dem Dorfverwachsen
und sich der Hiigelkette anschlieBen
kdénnen.»

«lch bin gegen die Wohnung inner-
halb der Universitat; wenn man et-
was auBerhalb wohnt, dann ist es,
psychologisch gesehen, vorteilhaf-
ter, sich etwas zu entfernen und den
Blickwinkel zu veréandern. Man
braucht die Abwechslung.»

1:50

«lch bin gar nicht mit einer Woh-
nung, Stil <Kaserne>, einverstan-
den, aber wenn ich dort leben
miiBte, dann muB man es ins Auge
fassen, es ware aber sehr schwierig.
Ich wiirde alle Zimmer nach Stiden
orientieren sowie eine Cafeteria auf
die Sonnenseite; im Norden wirde
ich die Bibliotheken und Arbeits-
raume unterbringen.»

«lch will es versuchen, man steht
einer Realitat gegentiber; hier han-
delt es sich um den Typus Sozial-
wohnung, wohin ich vielleicht eines
Tages gehen muB! Wie wiirde ich
hier am liebsten wohnen? Ich hatte
gern ein sonniges Zimmer mit Bal-
kon, ein Zimmer hier !»

«Eine Gemeinschaftsterrasse ware
genau so vorteilhaft wie eine rein
private, sie ware sogar noch inter-
essanter.»

«Hier wohnen wir fiinfgeschossig,

das ist schon genug; ich wirde
nicht héher bauen.»
«lch behaupte nicht, daB man alles
miteinander vermischen noch daB
man eine strenge, absolute Tren-
nung durchfiihren muB.»
1:20
«lch hatte gern etwas sehr Grofles
na, personlich hatte ich gern
zwei Zimmer ... sagen wir mal, hier
ware ein kleines Wohnzimmer mit
einem kleinen Tisch, dort ein kleiner
Kiichentisch, ein kleiner, praktischer
Tisch, ja, das ist es, ein kleiner
Klapptisch oder so was Ahnliches
cou
«Nun, der Eingang geht durch die
Kiiche, dasist nicht weiter schlimm.»
«Ach, die kleinen Nachttischchen
sind fur GroBmutter !»
«... ich habe Kommoden gern, die
Dinger mit Schubladen, GroBmut-
terdinge !»
«Man muB im Rahmen des Mégli-
chen bleiben, nicht zu luxurids, aber
doch ausreichend, das hei3t vom
unerlaBlichen Minimum ausgehen
und dann wenn mdglich Besseres
schaffen ...»
«lch werde erst das Zimmer ein-
richten, die Wande kommen spéter !»
«Nun, ich werde doch eine Wand
aufstellen, sonst kann ich mich
nicht orientieren.»
«Die Anordnung der Mobel ist mir
nicht sehr wichtig, vielmehr die
Maoglichkeit, sie umzustellen.»
«Wenn man morgen zurlickkame,
wiirde man wahrscheinlich etwas
ganz anderes machen, aber es wére
genau so erfreulich und richtig.»
«lch wollte zuerst viel schreiben,
daB ich nicht einverstanden ware
(mit dem Fragebogen), aber als ich
das Blatt sah, habe ich mich einge-
schrieben. Der Fragebogen ist zu
formell.»

Notizen iiber Simulierungsspiele
an Modellen unter Heranziehung
des Beniitzers und des Architek-
ten

Die Motivierungen derUntersuchung
Es erscheint notwendig, den Kon-
text der angefiihrten Studien klar
darzulegen. Mehrere Phanomene
haben namlich die Richtung der
Untersuchung beeinflut, obwohl
diese sich im allgemeinen auf einer
anderen Ebene befinden, der ihrer
ZweckmaBigkeit, ihrer ldeologie,
kénnte man sagen.

Die Simulierungsspiele an Modellen
setzen namlich eine spezielle und
partielle Finalitat voraus, die man
nur am Rande bestimmen kann im
Verhaltnis zu den gréBeren Anstren-
gungen.

So ragt das Phanomen der Mit-
wirkung und vor allem das der Mit-
verwaltung selbst aus einer Reihe
antitechnokratischer Reaktionen
heraus. Es kann selbstverstandlich
Modelle von Simulierungsspielen
an Modellen umfassen, aber auch
Vorbemerkungen wie Information,
Konsultation oder eine gewisse
Didaktik annehmen.

Anders gesagt, die analytischen
Interviews wie auch die praktischen
Ubungen an Modellen halten den
Forscher vermehrt zur Analyse und
Kontrolle seiner Berechnungskrite-
rien wie auch zur Definierung der
Grenzen seiner Entwurfstatigkeit an.
Sie bilden eine der Grundlagen des-
sen, was man heute kritische Di-
stanz nennt. Durch sie kann man
gewisse Aneignungsprozesse bes-
ser verstehen; dies wurde in ge-

wissen oft anekdotischen und bei-
nahe symbolischen Randféllen be-
statigt, wie die bekannten Beispiele
von wilder Aneignung.

Sie entmystifizieren die Orthodoxie
von oft willkiirlich quantifizierten
Programmen und erlauben durch
die Reaktionen des Beniitzers und
die Dialogbedingungen eine klarer
definierte Annéherung an die Ver-
antwortung des Architekten.

Die Simulierungsspiele an Modellen
und ihre Ergebnisse haben tatsach-
lich bis jetzt zu nichts anderem ge-
fuhrt; auBer in den speziellen Fallen,
wo Gemeinschaften im voraus von
einem dringenden Problem betroffen
waren, das direkt und rasch zu I6sen
war. Solche Félle wie derjenige von
Professor Mitchell in Boston oder
derjenige der Young Great Society
der  Pennsylvania-Universitat in
Philadelphia, um nur einige zu zitie-
ren, flihrten zu praktischen Ver-
wirklichungen, wo in der Folge die
Stufen der Mitwirkung, sogar der
Mitverwaltung aufgehellt werden
konnten und den ganzen Arbeits-
prozeB motiviert haben.
Andererseits fithren die gegen-
wartige Problematik der Architektur
und gewisse Sackgassen der zeit-
gendssischen Kritik den Forscher
zu solchen Experimenten, die ihn
in direkten Kontakt mit einem Be-
niitzer bringen, dessen persénlichen
Kode er unterscheiden kann, wie
auch seine eigenen Einschatzungs-
kriterien.

Jedoch auch hier erscheinen die
Simulierungsspiele im Augenblick
nur am Rande und kénnen leicht
durch eine kritische Tendenz oder
eine andere wiederaufgegriffen wer-
den. Die Technologen wiirden gern
die Mitwirkung des Beniitzers auf
dem Gebiet derinternen Wohnungs-
anpassung einfiihren. Sie kénnten
so den Ausbau sparen und sie den
Bentitzern fiir ihre Freizeit tiberlas-
sen, indem sie ihnen eine Reihe in-
dustrialisierter und zu erneuernder
Materialien zur Verfligung stellten.
Auf der anderen Seite haben die
Expressionisten oft aus stilistischen
Griinden auf die Mitwirkung des Be-
niitzers gesetzt, um die Botschaft
einer spontanen Architektur durch-
zusetzen, deren Regeln sie jedoch
in Handen halten.

Nun, der an Simulierungsspielen
interessierte Forscher will sozu-
sagen eine Reihe kritischer, oft
zwielichtiger und unklarer Kriterien
zurlickweisen. Diese nicht nur auf
Architekturhochschulen, sondern
auch in zahlreichen Fachveréffent-

lichungen verwendeten Kriterien
versuchen, aus offensichtlich di-
daktischen Griinden, in globaler

und homogener Weise einen eklek-
tischen und begrifflichen Pluralis-
mus darzustellen, dessen Pole so
weit voneinander entfernt sind wie
zu verschiedenen Epochen der
Klassizismus vom Barock usw.

Das gleiche Phanomen der Ableh-
nung oder einfach des MiBtrauens
tritt heute bei den Optimierungs-
modellen von Bediirfnissen auf, die
durch ein oft manipuliertes, stati-
sches Instrumentarium quantifizier-
bar sind. Diese Art der Annaherung
ergibt wohl eine Reihe interessanter
Antworten, aber diese sind genau
so undurchdringlich wie die Fragen
selbst, die fur eine leichtere binare
Annaherung des Computers ab-
gefalt wurden, und die oft fraglichen
Formulierungen der Matrizenrech-
nung. Man kann sagen, daB die
Riickkehr des Architekten zu einem
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aktiven Dialog mit einer Beniitzer-
gemeinschaft, indem er fiir eine
gewisse Zeit seine Fachkenntnisse
zuriickstellt, ihn nur zu einer stimu-
lierenden Meditation fiihren kann.
Die Forscher meinen, daB ein
«Gaming»-Experiment immer in ih-
rem Geist gegenwartig bleibt und
daB diese Memorierung im Bergson-

schen Sinne ein Antrieb ihrer
Schépfungskraft wird.
Das Spiel bereitet uns vielleicht

darauf vor. Dies ist jedoch nicht
sicher, denn es enthiillt ebenfalls
den Anteil an Verantwortung, den
der Benitzer in der gegenwartigen
Situation vom Architekten erwartet -
das ist nicht weniger bedeutsam.
Anders gesagt, der Architekt muB
das Gebiet, das er sich selbst an-
eignet, objektiv beschreiben, wie
auch die Regeln, denen er sich un-
terwirft — und daraus seine eigene
Sprache schaffen.
Es ist auch wichtig, daB der Archi-
tekt nicht seine Entscheidungen
durch diejenigen des Beniitzers
rechtfertigt, denn er muB sich klar
dariiber sein, daB dieser nur seine
Absichten gegeniiber seiner eige-
nen Gemeinschaft und den Behér-
den kundtut. Das Spiel stimuliert
die BewuBtseinsnahme des Beniit-
zers, aber kann sie deswegen doch
nicht wirksam machen.
Es ist mehr als wahrscheinlich, da
unsere Umwelt sich durch viele
MaBnahmen hindurch aufbauen
wird; sie werden von den Planern
ausgearbeitet, statistische Unter-
suchungen fragen nach elementaren
Grundbedirfnissen und antworten
darauf durch Massenbauweise der
Monopole, welche den Wiederho-
lungsprozeB der Fabrikation zu
ihrem Hoéhepunkt bringen. Es ist
moglich, daB das Talent und die
Intuition einige immer utopischere
Projekte hervorbringen, um eine Art
komplementére und illusorische Un-
terhaltung zu bewirken.
Es ist nicht unméglich, daB so ein
ProzeB mehr und mehr in Sack-
gassen miindet und daB eine miih-
same, geduldige und praktische
Arbeit das Problem wieder zu einem
- heute unterbrochenen — Austausch
zwischen Benitzer und Architekt
zuriickbringt.

Jean-Marc Lamuniére

Kritik an der Gruppenarbeit:
5x1und1 x5

(Auszug des Anschlags)

Unsere Diplomarbeit geht von der
Arbeit im 7. Semester aus, wo wir
einige Elemente der Methodik und
Planung in der Architektur studiert
haben (Dokument « Methodik»).
Nach dieser theoretischen Annahe-
rung schien es uns unerlaBlich,
einige Prinzipien in die Praxis um-
zusetzen, um besser deren Trag-
weite zu begreifen und kritikfahig zu
werden.

Wir haben die Gruppenarbeit ge-
wiahlt, da sie es gestattet, die ver-
schiedensten Methoden fiir ein be-
stimmtes  Subjekt anzuwenden;
diese parallelen und komplementa-
ren Annéherungen haben uns durch
Anwendung einer vergleichenden
Kritik der ausgewahlten Techniken
zu einem reicheren Experiment ver-
holfen.

Die Vielfalt der Methoden schlieBt
eine Vielfalt der Ziele ein, denn jede
Methode hat ihr eigenes Wert-
system. Trotz einer gemeinsamen
Thematik bringt dies manchmal
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interne Schwierigkeiten mit sich:
Man muB dann vermeiden, daB die
durch eine heuristische Annéherung
erzeugten Wertkonflikte personlich
aufgefaBt werden. Beim Treffen
einer Entscheidung bringt dies zum
Beispiel einen groBeren Zeitverlust
mit sich als im Fall einer einzigen
Arbeitsmethode fiir die gesamte
Gruppe.

Die Zahl der Mitglieder (finf Perso-
nen) erlaubte eine Anpassungs-
flexibilitat an verschiedene Metho-
den, entsprechend dem Wesen
jedes Mitgliedes, sowie einen rei-
cheren Austausch, der den offen-
sichtlich widerspriichlichen Optio-
nen entsprang.

Diese Arbeitsbedingungen in der
Gruppe entsprachen nicht einer
eigentlich interdisziplinaren Praxis,
da wir alle die gleiche Ausbildung
hatten. Durch die Vielfalt der ange-
wandten Methoden erméglichten sie
uns jedoch ein solches Experiment.
Vom psychologischen Standpunkt
aus kann man sich auBerdem durch
die Erfahrung der Gruppenarbeit mit
den in  Zukunft anzutreffenden
Schwierigkeiten vertraut machen:
interdisziplinare Gruppenarbeit, Ein-
fluB der Personlichkeiten unter-
einander usw.

Man kann abschlieBend sagen, da
dieses Experiment fiir uns unendlich
wertvoller war als ein einfacher In-
formationsaustausch. Da jeder aktiv
an verschiedenen Arbeiten teilnahm,
konnten wir neue Kenntnisse hinzu-
erwerben und sie gleichzeitig mit
unserer fritheren Ausbildung rela-
tivieren.

Organisation des
amerikanischen
GrofB-Architekturbiiros

Mag. Arch. Architekt
Engelbert Zobl, Wien-Los Angeles

Neben den ublichen kleinen Archi-
tekturbiiros europdischer Art haben
sichin den USA in den letzten Jahr-
zehnten immer mehr GroBbiiros ent-
wickelt. Diese Tendenz ist ver-
gleichbar mit der Entwicklung der
Einkaufszentren, welche die Detail-
geschafte zum groBten Teil ver-
drangt haben. Ein priméarer Faktor
fiir die Entstehung der GroB-Archi-
tekturbiiros ist deren Leistungs-
fahigkeit und Wirtschaftlichkeit. Die
fortschrittlichsten Einrichtungen und
Behelfsmittel werden dazu heran-
gezogen, den Arbeitsvorgang zu
verfeinern, mit geringstem Kosten-
aufwand zu operieren und damit
konkurrenzfahig zu bleiben.

Nach mehrjahriger Erfahrung in
amerikanischen GroB-Architektur-
biiros will ich die wesentlichsten
Merkmale naher beschreiben.

Das GroB-Architekturbiiro setzt sich
im allgemeinen aus mehreren Ab-
teilungen zusammen: Stadtepla-
nung, Verkehrsplanung, Entwurf,
Entwurfsausarbeitung (Production
Departement), Konstruktion, Me-
chanik und Elektrotechnik, Aus-
schreibung und Kostenschatzung,
weiters Innenarchitektur, Graphik,
Gartenarchitektur, Vermessungs-

technik, Bautenadministration, Sy-
stemanalyse, Computerabteilung,
Public Relations sowie Biliromate-
rialstelle, Lichtpausanstalt, Offset-
druckerei, Planungsarchiv, Biblio-
thek und Biroadministration. Zwi-
schen den Departments herrscht
eine enge Zusammenarbeit. Da
standig an mehreren Projekten ver-
schiedener Art und GroBe geplant
wird, bedarf jede Abteilung jedoch
einer Gesamtkoordination, die von
Partnern, Vizeprasidenten und Di-
rektoren bestritten wird. Die Verant-
wortung wird somit nicht nur einer
einzelnen Person auferlegt. Ein
Klient schenkt einer derartigen Or-
ganisation mit spezialisierten Ab-
teilungen groBes Vertrauen. Hand
in Hand geht das Bestreben, den
Biiroaufbau zu verfeinern sowie den
Spezialistenstab mit Soziologen,
Rechtsanwalten usw. standig zu er-
weitern.

Den Biiroablauf werde ich an Hand
einer Projektausarbeitung naher be-
schreiben. Kontakt mit dem Klienten
wird von den Partnern selbst oder
von Vizeprasidenten aufgenommen.
Fur jeden neuen Auftrag wird zu-
nachst das Planungsbudget bezie-
hungsweise die zur Projektierung
notwendige Arbeitszeit berechnet
und von Partnern oder einem Son-
derausschuB3 dem Bauherrn vorge-
schlagen. Das Budget wird ent-
weder nach dem vorgeschriebenen
Prozentsatz der Gebiihrenordnung
oder als Pauschalsumme nach Er-
fahrungswert der Firma bestimmt.
In selteneren Fallen wird keine fixe
Summe festgelegt, sondern nach er-
forderlicher Arbeitszeit abgerech-
net. Sollte das Budget vom Klienten
gekiirzt werden, muB3 genauestens
die Arbeitsweise festgelegt werden,
so daB das Projekt ordnungsgemaRi
fur das angebotene Honorar ausge-
arbeitet werden kann, andererseits
kann ein Auftrag unter solchen Um-
stéanden nicht angenommen werden.
Der Projektmanager muB3 unter Be-
riicksichtigung der gesamten Biiro-
tatigkeit einen Terminplan aufstellen
(eventuell in Zusammenarbeit mit
einem SonderausschuB) und zeich-
net fiir die termingerechte Fertig-
stellung des Projektes verantwort-
lich.

Vorentwurf

Die Projektierungsarbeiten starten
mit dem Vorentwurf (Schematics),
fur den der Projektdesigner verant-
wortlich ist. Je nach GroBe des Pro-
jektes unterstehen diesem mehrere
Designer. An Hand eines Computer-
Job-Budgetblattes werden Projekt-
manager und Projektdesigner wo-
chentlich vom Stand des Budgets
genauestens informiert. Aus diesem
Blatt geht hervor welcher Prozent-
satz an Arbeit zu welchem Budget
geleistet wurde, und dient als Kon-
trolle, das Budget genauestens ein-
zuhalten. Alle direkten Arbeits-
kosten werden mit dem Faktor 2,5
multipliziert, wodurch die laufenden
Biirokosten gedeckt sind sowie ein
zwanzigprozentiger Profit gesichert
ist. Wahrend der Entwurfsphase
prasentiert man das Projekt dem
Klienten mehrmals, um den Arbeits-
fortschritt aufzuzeigen und um zu
versichern, daB das Endergebnis an-
erkannt wird. Bereits zu diesem
Zeitpunkt wird der Projektdesigner
von Spezialisten der anderen Abtei-
lungen in Fragen der Materialaus-
wahl und Konstruktionsmethoden
assistiert. Elektrotechnische und
mechanische Systeme und dazu er-

forderliche  Raume, Leitungen,
Schéachte usw. werden bereits ein-
kalkuliert. Ein Kostenvoranschlag
laut FlachenausmaB wird von der
Kostenschatzungsabteilung ausge-
arbeitet, und mit der Baubehdrde
wird bereits zu diesem Zeitpunkt
Kontakt aufgenommen.

Entwurfsphase

Nach Anerkennung des Vorentwur-
fes durch den Klienten geht das
Projekt in die endgiiltige Entwurfs-
phase (Preliminary Design) iiber.
In einer dem Vorentwurf &dhnlichen
Arbeitsweise wird nun das Projekt
verfeinert. Von den verschiedenen
Abteilungen werden genauere Stu-
dien vorgenommen. In der Produk-
tionsabteilung werden die wichtig-
sten Detaile ausgearbeitet. Die Kon-
struktion wird tiberschlagig berech-
net, mechanische und elektrische
Systeme werden festgelegt und eine
Ausschreibung der zu verwenden-
den Materialien vorbereitet. Letzt-
lich wird bereits zu diesem Zeit-
punkt ein detaillierter Kostenvoran-
schlag nach den festgelegten Ent-
wurfsunterlagen ausgearbeitet. Der
Klient ist somit laufend {iber die an-
fallenden Baukosten unterrichtet,
und Wiinsche des Bauherrn kénnen
noch ohne Verzégerung des Ter-
mines und ohne Erhéhung des Bud-
gets berticksichtigt werden. Regel-
méaBige Projektdiskussionen betref-
fen alle am Projekt Beteiligten. Der
Projektmanager kontrolliert wé-
chentlich, ob die Projektierungs-
arbeiten innerhalb des Termines be-
ziehungsweise Budgets erledigt wer-
den. Das Projekt wird gepriift, ob
alle Baubestimmungen eingehalten
wurden. Falls nétig, werden spe-
zielle auBenstehende Konsulenten
zur Beratung herangezogen. Der
Projektmanager ist fiir die Gesamt-
koordination, der Projektdesigner
fur den Entwurf, der Job-Captain
fur die Detaillierung, die Ingenieure
sind fur die einwandfreie Konstruk-
tion und Funktion des Gebaudes
verantwortlich. Fiir die endgiiltige
Préasentation der verschiedenen Ent-
wurfsphasen wird spezielles Mate-
rial angefertigt, groBteils innerhalb
der Firma. Pléne, Lichtpausen oder
photographische VergréBerungen,
Perspektiven, Modelle sowie ge-
druckte lllustrationen, Dias und 8-
beziehungsweise 16-mm-Filme usw.

Entwurfsausarbeitungsphase

Im Production Departement werden
nun Polierplane und Detaile ausge-
arbeitet, wobei der zuvor fiir den
Entwurf verantwortliche Projektde-
signer und die Spezialisten der an-
deren Abteilungen zu Projektbe-
sprechungen herangezogen werden.
Gleichzeitig werden alle Details von
der  Kostenvoranschlagsabteilung
genauestens ausgeschrieben. Der
GroBteil der Projektierungszeit wird
in dieser Phase verwendet, daher ist
die Projektkontrolle durch den Pro-
jektmanager, der von Anfang an
das Projekt kontrolliert, besonders
wichtig. Bei guter anfanglicher
Teamarbeit sollten Abanderungen
groBeren AusmaBes vermieden wer-
den kénnen, wenn sie nicht vom
Klienten verlangt werden; diese
miuBten dann laut Gebiihrenord-
nung gesondert verrechnet werden.

Konstruktionsphase

Sie betrifft die n6tige Bauadministra-
tion sowie die Bauleitung, die den
Ablauf der Konstruktion kontrollie-
ren. Der wesentlichste Unterschied



	Zwei Modelle für die Mitwirkung des Benützers bei Wohnungen : Simulierungsversuche an Modelle

